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grankreichs Widerſtandskraft erſchütt

Die 24. Mobilmachungswoche
hat uns nicht nur die Gewißheit gebracht, daß im Weſten
die feindlichen Angriffe an allen Punkten zuſammenge-
brochen ſind, ſondern auch die freudige Nachricht, daß unſere
Offenſive, zum Teil mit großem Erfolge, wieder aufge
nommen worden iſt. Jm Argonnerwalde ſind wir zur
teilweiſen Einſchließung von Verdun gelangt, ſo daß hier
wohl unſere ſchweren Geſchütze bald anfangen werden, die
Feſtung unter Feuer zu nehmen. Nördlich und nordöſtlich
von Soiſſons haben unſere Truppen unter den Augen
ihres allerhöchſten Kriegsherrn eine glänzende
Waffentat vollbracht und trotz der ungünſtigen Witterung
das nördliche Aisneuſer vom Feinde geſäubert. Zum erſten
Male nach längerer Zeit iſt wieder eine größere Beute von
über 5000 Gefangenen, 14 Geſchützen, mehrere Revolver-
kanonen und 6 Maſchinengewehren gemacht worden. Wir
dürfen hoffen, daß wir nun im Weſten weiter vorwärts
kommen.

Auch im Oſten iſt die Lage gut. Unſere Truppen,
die die oſtpreußiſche Grenze zu verteidigen haben, ſind
dieſer Aufgabe gewachſen geweſen. Auch wenn ſtärkerer Froſt
eintreten und die oſtpreußiſchen Seen zufrieren ſollten, wird
es den Ruſſen kaum gelingen, dieſe Verteidigungslinie zu
durchbrechen. Jm Polen dringen wir trotz der ſchlechten
Wegeverhältniſſe vor. Jn Galizien werden von unſeren und
den öſterreichiſchungariſchen Truppen die nicht mehr mit
voller Kraft angeſetzten ruſſiſchen Angriffe zurückge-
ſchlagen. Wenn man auch die Mitteilungen von Ueber
läufern nicht überſchätzen darf, iſt doch anſcheinend die Un
Iluſt, noch weiter zu kämpfen, im ruſſiſchen Heere weit-
verbreitet.

Auch die Türken haben gegen die Ruſſen gute Er-
folge erzielt. Mit der Beſetzung von Täbris haben ſie das
nördliche Perſien vom ruſſiſchen Einfluß befreit. Augen
ſcheinlich beabſichtigen ſie, wie Batum am Schwarzen, ſo
Baku am Kaspiſchen Meere zu erreichen und damit ganz
Transkaukaſien und das geſamte Petroleumgebiet den
Ruſſen zu entreißen.

So ſteht es denn auf den wirklichen Kriegsſchauplätzen
gut für uns. Unſere Gegner, insbeſondere England, hoffen
nun, uns wirtſchaftlich zu beſiegen.

Unſere Geld wirtſchaft ſteht glänzend da.
Der Goldbeſtand unſerer Reichsbank wächſt täglich. Die
zweite Milliarde iſt ſchon um weit über 100 Millionen
überſchritten. Der offizielle Bankdiskont iſt mit 5 Proz.
für Kriegszeiten nicht hoch. Privatim iſt Geld noch
billiger zu haben. Die Arbeitsloſigkeit iſt ſo gering, wie
ſonſt nie zu dieſer Zeit. Das Bezirkskommando Halle ſucht
Arbeitsloſe als Landſturm-Mä wn er ohme
Waffe. Es wäre ſehr erwünſcht, wenn die Zahl der
ſich Meldenden bekanntgegeben würde. Sollte ſie
zu gering ausfallen, um den Bedarf zu decken, ſo wäre
dringend zu wünſchen, daß die „Arbeitsloſen“, die
nach ärztlicher Unterſuchung als Arbeiter ohne Waffe
körperlich tüchtig ſind, zwangsweiſe eingeſtellt
würden. Dadurch würden vielfach Arbeitswillige, die zu
Hauſe dringend gebraucht werden, frei, aber auch Mittel
für andere Zwecke verwendbar, die beſſer angewendet
werden können, als zur Ernährung von Leuten, die erſt
unter Zwang lernen müſſen zu arbeiten.

Die Hoffnung unſerer Feinde iſt immer noch, uns a u s-
zuhungern. Jm Laufe dieſer Woche ſind die neuen
Beſtimmungen des Bundesrats über die „Streckung“
unſerer Getreidevorräte in Kraft getreten. Natürlich iſt
es lächerlich und verächtlich, ein Jammergeſchrei
über die „Unbequemlichkeiten“, die den „Ver-
brauchern“ aus einzelnen Beſtimmungen erwachſen, zu
erheben. Schwerer zu beantworten iſt die Frage, ob alle
Beſtimmungen gerade in der gegebenen Form notwendig
ſind, oder ob im Jntereſſe der beteiligten Gewerbe,
namentlich der Bäckerei, der Müllerei, der Landwirtſchaft
Aenderungen angängig erſcheinen. Unzweifelhaft iſt das
neue Gebiet ein ſehr ſchwieriges für das Einſchreiten
durch Verordnungen, und es wäre falſch, ganz bureau-
kratiſch jede einmal getroffene Beſtimmung als unab-
änderlich anzuſehen. Die erforderlichen Vorſchläge zu
machen, iſt Sache der Vertretungen der einzelnen
Gewerbe. Die Bäcker haben ſich auch in der letzten
Woche kräftig gerührt. Viel weniger hat man
vom den land wirtſchaftlichen Bertretungen gehört. Und doch wäre es gerade ihre
Aufgabe, ſich kräftig zu rühren. Denn der deutſchen
Landwirtſchaft fällt doch nach Lage derDinge die Aufgabe zu, Deutſchland vor dem

Sonntag, 17. Januar 1915.

99999900099990000000000000008000000000000

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach-
mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 16. Jan. (vorm.).
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

In Gegend Nieuwport fanden nur Artilleriekämpfe
ſtatt. Feindliche Angriffe auf unſere Stellungen nord-
weſtlich Arras wurden abgewieſen. Jm Gegenangriff
eroberten unſere Truppen zwei Schützengräben und nahmen
die Beſatzung gefangen.

Das in letzter Zeit oft erwähnte Gehöft von La
Boiſelle nordöſtlich Albert wurde geſtern gänzlich zer-
ſtört und von Franzoſen geſäubert.

Nordöſtlich Soiſſons herrſchte Ruhe. Die Zahl der
in den Kämpfen vom 12.--14. Januar dortſelbſt er
oberten franzöſiſchen Geſchütze hat ſich auf 35
erhöht.

Kleinere für uns erfolgreiche Gefechte fanden in den
Argonnen und im Walde von Conſenvoys nördlich
Verdun ſtatt.

Ein Angriff auf Ailly ſüdöſtlich St. Mihiel brach
unter unſerem Feuer in der Entwicklung zuſammen.

Jnu den Vogeſen nichts von Bedeutung.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Lage unverändert. Die regneriſche und trübe Witte-
rung ſchloß jede Gefechtstätigkeit aus.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 15. Jan. Amtlich wird verlautbart 16. Januar

1915: Jn Polen, Galizien und den Karpathen
iſt die Lage unverändert. Am Dunajec erzielte
unſere Artillerie im Kampfe mit feindlicher Feld- und
ſchwerer Artillerie abermals ſchöne Erfolge.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Aushungern zu ſchützen. Geben die deutſchen
land wirtſchaftlichen Vertretungen aber nicht ihr ſachver-
ſtämdiges Gutachten offen den Behörden ab, ſo ge
winnt die Unkenntnis, die ſich in Berliner Blättern
über landwirtſchaftliche Verhältniſſe vielfach breit macht,
zum Schaden der Allgemeinheit leicht einen zu
großen Einfluß.

Daß England auf papierne Proteſte der neu-
tralen Staaten wegen der Beſchränkungen, die es ohne
Rückſicht auf die Beſtimmungen des Völkerrechts dem
neutralen Handel auferlegt, keine Rückſicht nimmt, hat
ſeine Antwort auf die Note der Vereinigten Staaten von
Nordamerika bewieſen. Es kann gar nicht geleugnet
werden, daß dieſe Antwort eine regelrechte Abfuhr, die die
nord amerikaniſche Regierung erhalten hat, darſtellt.
Freilich hatte England einen guten Helfer, das iſt das
ſchlechte Gewiſſen Nordamerikas. Denn dieſes mag
in einzelnen Geſchäftszweigen, wie der Ausfuhr von Baum-
wolle und Kupfer, durch Englands Vorgehen geſchädigt
ſein; im großen und ganzen macht die nord-
amerikaniſche Jnduſtrie infolge desKrieges ein glänzendes Geſchäft, indem ſie
unſeren Feinden, England, Frankreich, ja
ſogar Rußland über den Stillen Ozean und
Sibirien Kriegsartikel liefert. Das mag formell
kein Bruch der Neutralität ſein, weil Amerika bereit iſt,
uns die gleichen Sachen zu überlaſſen, tatſächlich iſt es
aber einer, weil wir die Dinge nicht bekommen können.
Dieſes gute Geſchäft hat England jetzt Amerika
vor gehalten. Wir ſind neugierig, zu erfahren, was
von amerikaniſcher Seite darauf erwidert werden wird!

Natürlich ſtehen alle diejenigen, welche
an dem guten Geſchäft beteiligt ſind, auf
der Seite von England das iſt die Mehrheit von
Nordamerika während diejenigen, die ſich durch
das engliſche Vorgehen bengachteiligt
fühlen, für Deutſchland eintreten.

Das iſt die einfachſte Erklärung für die Vielen ſo
wunderbar erſcheinende Volksſtimmung in Nordamerika!

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. (290.
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ert.
Für uns gibt es aber nur ein Mittel: Rückſicht s-

loſes Vorgehen gegen England Es iſt erfreu-
lich, daß ein ſolches jetzt auch in der „Kölniſchen Zeitung“

hoffentlich nicht nur von „geſchätzter“, ſondern auch
von „einflußreicher“ Seite vorgeſchlagen wird.

„Mögoe dieſer Vorſchlag Erfolg haben!
Mit dieſem Wunſche beſchließen wir die

vierundzwanzigſte Mobilmachungswoche.
W. S

Falſche Darſtellungen des engliſchen
Kriegsminiſters.

Berlin, 16. Jan. Aus dem Großen Haupt
quartier erfährt das W. T. B.: Der engliſche Kriegs-
miniſter äußerte ſich am 6. Januar dem engliſchen Ober-
haus gegenüber folgendermaßen: Die einzigen bedeuten-
den Kämpfe zwiſchen engliſchen und deutſchen Truppen
fanden am 20. Dezember ſtatt, als die Laufgräben bei
Givenchy, die von Jndern beſetzt waren, von den Deutſchen
heftig angegriffen wurden. Die Jnder wurden bis zu
einem gewiſſen Grade überraſcht und einige Schützen-
gräben wurden genommen, jedoch am folgenden Tage
durch das 1. Armeekorps, das ſich im Reſerve befunden
hatte, mit erheblichen Verluſten für den Feind zurückge-
wonnen. Die ſo wiedergewonnene Linie iſt ſeitdem be-
hauptet worden.

Das engliſche Kriegsminiſterium ſcheint dieſe Angaben
auf Grund unrichtiger Meldungen, die es
von der Front erhielt, gemacht zu haben. Jm
Intereſſe unſerer tapferen Truppen kann dieſe falſche Dar
ſtellung der damaligen Ereigniſſe nicht unwiderſprochen
bleiben. Jn fünftägigem ſchwerem Ringen vom 19. bis
24. Dezember
Engländer
zwiſchen dem

gelang es uns, die Stellungen der
in ihrer ganzen Ausdehnung

Gehöft nördlich La Quinquerue und
Givenchy in Beſitz zu nehmen und an einzelnen
Stellen ſogar darüber hinaus Gelände zu gewinnen. Alle
Verſuche des Gegners, ſeine verlorenen Stellungen zurück-
zunehmen, waren vergeblich. Noch heute ſind ſie nicht
in ihrem Beſitz.

Es iſt demnach unrichtig, wenn der engliſche Kriegs
miniſter ausſagt, die engliſchen Truppen hätten ihre ver-
lorenen Schützengräben wieder zurückerobert. Die Beute,
welche uns in dieſen Tagen in die Hände fiel, iſt am
26. Dezember 1914 amtlich bekanntgegeben worden.

Zuſatz des W. T. B.: Die am 26. Dezember 1914 ge-
meldete Beute betrug 19 Offiziere, 819 Farbige und Eng
länder, 14 Maſchinengewehre, 12 Minenwerfer, Schein-
werfer und ſonſtiges Kriegsmaterial.

Eine glänzende Rechtfertigung unſerer
Agrarpolitik.

Die „Neue Züricher Zeitung“ beſpricht kritiſch die
Arbeit des bayeriſchen Agrarpolitikers, Edler v. Braun, die die
Frage behandelt, ob Deutſchland durch Aushungerung beſiegbar
ſei. Das Blatt ſchließt aus den Maßnahmen großen Stils be-
züglich der Getreideverſorgung, daß der Getreidemangel
in Deutſchland in der Tat nicht ſo groß werden könne, um die
Entſchließungen der Regierung für den Friedensſchluß irgendwie
ausſchlaggebend zu beeinfluſſen, noch viel weniger ſei dies beim
Fleiſch der Fall. Auch für die Kartoffel verſorgung
genüge die inländiſche Produktion. Bei längerer Kriegsdauer
werde die deutſche Volkswirtſchaft natürlich eine Reihe recht
empfindlicher Unbequemlichkeiten in Kauf nehmen müſſen. Von
einer Hungersnot werde aber keine Rede ſein.
Das Deutſche Reich habe in der Wirtſchaftspolitik die Erhal-
tung eines intenſiven land wirtſchaftlichen Be-
triebes und den Schutz des Getreidebaues als
leitenden Gedanken aufgenommeneingedenkdes
Wortes Moltkes „das Reich geht ohne Schuß zu
grunde, wenn die Landwirtſchaft zugrunde geht.“
Die ſo viel angefochtene und doch ſo weitblickende Agrarpolitik des
Deutſchen Reiches erweiſe ſich heute auch für die Arbeiter-
ſchaft als wahrer Segen, als eine Rettung vor dem
ſicheren politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſammenbruch. Dieſe
Erkenntnis werde wohl eine große Lehre ſein, die alle Völker des
Erdballes aus dieſem Weitere ziehen werden,

Reichswollwoche.
Berlin, 16. Jan. Wie das W. T. B. hört, hat der

Miniſter der öffentlichen Arbeiten rig daß mit ſo
fortiger Gültigkeit die durch Vermittlung des Kriegsaus-
ſchuſſes für warme Unterkleidung geſammelten, zur Ver
ſorgung des Heeres beſtimmten fertigen und noch zu ver
arbeitenden Wollſachen bis zur Abnahmeſtelle der frei-
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willigen Geber auf den Preußiſch Heſſiſchen und Reichs
eiſenbahnen während der Dauer des Krieges frachtfrei be
fördert werden. Frachtfreiheit wird unter der Bedingung
gewährt, daß die auf dem Frachtbrief der mit Jnhalts-
angabe „Reichswollwoche“ oder einer ähnlichen Zweck
beſtimmung kenntlich zu machenden Bezeichnung aufge-
gebenen Sendungen die für jeden Stadt- und Landkreis
eingerichtete Wollkommiſſion oder an lokale Sammelſtellen
für Reichswollſachen, oder an Desinfcektionsanſtalten von
Gemeinden, Krankenhäuſern uſw., oder ſchließlich an die Ab
nahmeſtelle für freiwillige Gaben eines Armeekorps (Kaiſer
licher Territorialdelegierter für freiwillige Krankenpflege,
Oberpräſident uſw.) gerichtet ſind. Es ſoll für die Er-
langung der Frachtfreiheit nicht hinderlich ſein, wenn die
zunächſt an die Zwiſchenſtelle gerichteten Sendungen zur
Be oder Verarbeitung noch an andere Zwiſchenſtellen ge
ſchickt werden, alſo vor Erreichung der Abnahmeſtelle frei-
williger Gaben mehrmals aufgegeben werden. Dem
Frachtbrief iſt eine Beſcheinigung beizufügen, daß die bei-
folgenden Sachen während der Reichswoltwoche geſammelt
wurden und nach der beſonders ergangenen Anweiſung der
Eiſenbahnverwaltung frachtfrei zu befördern ſind. Neben
den Landräten und Oberbürgermeiſtern ſind auch die Amts-
vorſteher, Gutsvorſteher und Gemeindevorſteher für Aus
ſtellung dieſer Beſcheinigung befugt. Die Weiterbeförde-
rung von den Abnahmeſtellen für freiwillige Gaben findet
nach den Sätzen des Militärtarifs ſtatt. Es ſteht zu hoffen,
daß auch die übrigen deutſchen Bundesregierungen mit
Staatsbahnbeſitz und Privatbahnen ſich dem Vorgehen an
ſchließen werden.

Kaiſer Franz Joſefs Dank
an die Eiſenbahner und Schiffahrtsunternehmer.

Wien, 16. Jan. Der Kaiſer hat an den Kriegs-
miniſter nachſtehendes Befehlsſchreiben erlaſſen:

Die Mobiliſierung und die Aufmarſchbewegungen ſtellten
an die Pflichttreue, Selbſtändigkeit und die Tatkraft der
Militär-Eiſenbahnbehörden und der ausführenden
Verkehrsorgane die höchſten Anforderungen, denen ſie in klag-
loſer Weiſe nachkamen. Auch während des Krieges ent-
wickelten alle Bahnen und Schiffahrtsun hernehmun-
gen der Monarchie eine erhöhte, das volle Einſetzen aller
Kräfte bedingte Tätigkeit. Wiederholt bewährten ſich das
Eiſenbahnperſonal und die Bemannung der Schiffe tapfer und
kaltblütig im feindlichen Feuer. Mit Freude erkenne ich dies
an und ſpreche allen, um die glänzenden Leiſtungen der Eiſen-
bahnen und der Schiffahrtsunternehmungen Verdienten, meinen
Dank und meine vollſte Befriedigung aus.

Die Rückkehr von Deutſchen und Oeſterreichern
aus Amerika möglich.

Die amerikaniſche Botſchaft gibt bekannt, daß deutſche
und öſterreichiſche Frauen jeden Alters und deutſche
Männer unter 17 und über 55, Oeſterreicher und Ungarn
unter 18 und über 50 Jahre, die für den Waffendienſt un
tauglich ſind, ferner deutſche und öſterreichiſche, ſowie un
gariſche Aerzte und Geiſtliche, die Möglichkeit haben, nach
Hauſe zurückzukehren, wenn ſie Geſuche an das Home
Office machen.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die Bedentung des Sieges bei Soiſſons.

Wien, 16. Jan. Die Blätter beſprechen die ſtrategiſche
Bedeutung der deutſchen Erfolge bei Soiſſons. Das „Frem
denblatt“ betont, daß die Franzoſen hierdurch Soiſſons ver-
loren haben, ſoweit ſeine Bedeutung als ſtrategiſcher Schlüſſel-
punkt in Betracht kommt, auch wenn ſie noch weiter im örtlichen
Beſitz der Stadt gelaſſen werden. Wenn auch anzunehmen iſt,
daß die franzöſiſche Heeresleitung verſuchen wird, neuerlich
Widerſtand zu leiſten und die ſtrategiſchen Folgen der deutſchen
Offenſive im Raum von Soiſſons abzuwehren, durch welche nicht
bloß die Eiſenbahnlinien, ſondern überhaupt die ganze
franzöſiſche Front mit dem Durchbruch bedroht
wird, ſo iſt in Betracht zu ziehen, daß gegenüber den ſtarken
deutſchen Stellungen bei Soiſſons der franzöſiſche Gegenangriff
nicht viel Ausſicht auf Erfolg, dagegen die Gewißheit weiterer
ſchwerſter Verluſte haben wird.

Die Kühnheit deutſcher Flieger.
Die „Times“ veröffentlicht einen Brief aus Belgien, in

dem die Anſicht eines erfahrenen Fliegers ausgeſprochen
wird, daß man den feindlichen Flugzeugen nur mit Hilfe
kleiner, raſch ſteigender Flugzeuge entgegentreten kann.
Jn Dünkirchen wurde von den Forts aus von einer
Anzahl von Geſchützen auf deutſche Flugzeuge eine
Stunde lang geſchoſſen. Die Schrapnells platzten in der
Luft wie Raketen. Die deutſchen Flieger nahmen jedoch
davon gar keine Notiz, warfen ihre Bomben ab und
kehrten dann geringſchätzig genau über der Feuerlinie, die
ſie bei ihrer Ankunft begrüßt hatte, zurück.

Ein deutſcher Flieger über Nancy.
„Petit Pariſien“ meldet aus Nancy: Ein deutſches

Flugzeug überflog am 14. Januar Nancy und warf
eine Bombe ab, welche jedoch keinen Schaden anrichtete.
Das Flugzeug wurde von der franzöſiſchen Artillerie heftig
beſchoſſen. Unbekümmert um die ringsumher platzenden
und pfeifenden Geſchoſſe ſtieß das Flugzeug bis Jarville
vor, wo der Flieger eine Bombe abwarf, ohne daß
Schaden entſtand. Das Flugzeug erſchien noch dreimal,
immer heftiger beſchoſſen, bis es endlich durch ein fran
zöſiſches Flugzeuggeſchwader zum Rückzug gezwungen
wurde.

Der franzöſiſche Schlachtbericht.
Parfs, 16. Jan. Amtlicher Bericht von geſtern abend

11 Uhr: Es wird kein bemerkenswerter Zwiſchenfall ge
meldet.

Senatsverhandlungen in Paris.
Der „Nouvelliſte“ berichtet über die Senatsverhand-

lungen in Paris: Auf der Tagesordnung ſtand ein Geſetz
anträg betreffend den Unterricht an höheren Lehranſtalten.
Senator Delahaye verlangte eine Vertagung der Debatte.
Der Präſident des Finanzausſchuſſes erklärte, das Parla-
ment müſſe ſeine Aufgabe als geſetzgebender Faktor durch
führen. Miniſterpräſident Viviani bemerkte, die Regierung
verlange die volle Kontrolle durch das Parlament. Er be
dauere den durch Delahaye entſtandenen Zwiſchenfall.
Delahaye proteſtierte
denten und erklärte, „Sie wiſſen, daß das Land nicht mit
Jhnen iſt“. Die parlamentariſche Kontrolle iſt nur eine
Phraſe. Senator Hervs ſchloß ſich dem Proteſt Delahayes
an. Er ſei mobiliſiert und reiche ſeine Demiſſon ein.
Schließlich zog er ſeine Demiſſion zurück und kam um
Urlaub bis Ende des Krieges ein. Damit war der Zwiſchen
fall beigelegt. Das Haus vertagte ſich bis auf nächſten
Donnerstag.

Bereits Anfang Juli franzöſiſche Reſerven
ins Heer eingeſtellt.

Berlin, 16. Jan. Nach den Ausſagen eines Kriegsgefan-
genen vom 1. franzöſiſchen Marine-Jnf.-Regt. ſind bei dieſem
Truppenteile, der in der Nähe von Toulon ſtationiert war,
ſchon in den erſten Tagen des Juli die Reſerven eingeſtellt
worden, was früher um dieſe Zeit nicht üblich war. Entſprechende
Maßnahmen waren nach den Ausſagen des Gefangenen auch
de im Hafen von Toulon liegenden Schiffen getroffen
worden.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Beſetzung von Swakopmund durch die Engländer.

Pretoria, 16. Jan. Das Reuterſche Bureau meldet
amtlich: Südafrikaniſche Truppen haben Swakopmund
beſetzt. Zwei Mann wurden getötet, einer verwundet. Die
längſt erwartete Beſetzung der offenen Hafen-
ſt a d t Swakopmund iſt für den Fortgang des Krieges in
Südweſtafrika ohne Bedeuntung.

Der türkiſche Krieg.
Werbung für den Heiligen Krieg in Arabien.

Haag, 16. Januar. Um die Stämme Arabiens und Meſo-
potamiens für den Heiligen Krieg zu gewinnen, durchziehen, wie
die Londoner „Morning-Poſt“ aus Kairo berichtet, türkiſche Ab-
geſandte die Halbinſel Sinai und ganz Arabien hinauf bis nach
Meſopotamien. Die Werber für den Heiligen Krieg führen
Waffen aller Art mit ſich, die den Eingeborenen und Bekennern
des Jslams als Geſchenke überlaſſen werden.

Ausland.
Amerifaniſche Jntervention,

Waſhington, 16. Jan. (Neuter.) Die britiſche
Botſchaft beriet mit Staatsſekretär Bryan über die Lage
in Tampico und telegraphierte darnach an Carranza,
Er betonte die nachteiligen Folgen, die ſich aus der Störung der
Oellieferung aus dieſem Bezirke ergeben würden. Bryan teilte
ſpäter mit, daß die Vereinigten Staaten Carranza gewarnt
hätten, es würden ernſte Folgen aus der von ihm angedrohten
Konfiskation der fremden Oelquellen bei Tampico entſtehen.
Die Vereinigten Staaten erwägen den Kriegsfall.

Waſhington, 16. Jan. Reuter. Jm Senat be-
fürwortete Senator Lodge die Einſetzung einer Kom-
miſſion zur Unterſuchung der Frage des Mangels an Vor-
bereitungen der Vereinigten Staaten für einen Kriegsfall.

Die amerikaniſche Schlachtflotte.
Waſhington, 16. Jan. Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Die Marinekommiſſion des Repräſentanten-
hauſes einigte ſich auf das Bauprogramm für zwei Schlacht-
ſchiffe, 6 Zerſtörer und 17 Unterſeeboote, nicht wie gemeldet
für zwei Kreuzer uſw.

Reden zur Weltlage.
7. Der Weltkrieg und die Weltkultur.

Die zweite Reihe der vom Nationalen Frauendienſt veran-
ſtalteten Vorträge eröffnete am Freitag abend Herr Geh. Regie
rungsrat Prof. Dr. Feſter mit dem Thema: Weltkrieg und
Weltkultur.“

Er ging von einer die Urſachen des Weltkrieges behandeln-
den Schrift aus, die Oxforder Gelehrte in die Welt geſandt
haben. Dieſe Kundgebung ſei ſo oberflächlich und ſo einſeitig
im engliſchen Sinne geſchrieben, daß ihr mit einer von deutſchen
Gelehrten erlaſſenen Proteſterklärung eigentlich ſchon zuviel
Ehre angetan worden ſei.

Der Vortragende unterſuchte dann die Daſeinsmöglich-
keit einer Geſchichtsſchreibung der neueſten Ereigniſſe. Eine
weitverbreitete Anſicht halte eine wiſſenſchaftliche Geſchichts-
ſchreibung über Selbſterlebtes überhaupt für unmöglich. Das
gehe aber zu weit. Die Grenzen zwiſchen dem Publiziſten, der
parteiiſch ſchreiben darf, und dem Hiſtoriker, der kritiſch-objektiv
bleiben ſoll, ſeien fließend. Das Franktireurweſen habe jetzt
auch auf das geiſtige Gebiet hinübergegriffen. Der Broſchüren-
Dilettantismus über die großenn Weltereigniſſe ſtehe ungefähr
auf gleicher Stufe mit den Wirtshausſtrategentum.

Vorausſetzung aller Geſchichtsſchreibung ſei ein kritiſcher
Standpunkt. Mit der Vergangenheit finde ſich jedes Zeitalter

d

d

x

Mäntel u. Paletots tär 313 Jahre
jetzt 6.00 25.00, früher 10.00-—40.00 M.

uise Graneiss, e

o0 0 o c C ee eeeeeeeeeeeeeeeeeeeneeeeeeeeeeeeegeeeee Jene

wegen Aufgabe des ArtikKoels.

jetzt 3.00-—25.00, früher 5.00-—-45. 00 M.

gegen das Wort des Miniſterpräſi

Mädchen Kleider tfar 3—13 Jahre k

eeeeeeeneeeneeeeeeeneeeeeeeeeeneereeeeeeeeeeeeeeeerere W
liänzhicher Ausverkauf Kinder Bekleidung

naben Anzüge fär 318 Jahre
jetzt 5.00--20.00, früher 8.00—38.00 M.

Kleinschmieden 6.,

auf ſeine Weiſe ab. Jn den letztenn Jahrzehnten hätten wir
in ewiger Ungewißheit gelebt, ob die Verſicherungsprämien, die
wir auf den Weltfrieden zahlten, auch wirklich ausreichend ſeien,
den Brandſtifter abzuſchrecken. Die Tätigkeit des Hiſtorikers
den neueſten Ereigniſſen gegenüber ſei einem Erkundungsflug
des Luftſchiffers vergleichbar. Dieſer ſei darauf bedacht, ſeinem
eigenen Heere zu nützen und ihm richtige Weiſungen zu geben
aber bei ſeiner Beobachtung der feindlichen Bewegungen ſei ihm
auch daran gelegen, die Beweggründe und die Abſichten des
Feindes kennen zu lernen. Eine gewiſſe Parteilichkeit ſei für
den Hiſtoriker kein Hindernis, auch die ſogen. Neutralen ſeien
parteiiſch. Er müſſe ſich aber ſtets bemühen, die Dinge ſo zu
ſehen, wie ſie ſind, nicht ſo, wie er ſie ſehen will.

Der Erkundungsflieger, der vor dem Kriege aufgeſtiegen
iſt, habe wenig geſehen. Von den Dreibundakten haben wir
herzlich wenig erfahren. Die wichtigſten Offenbarungen Wiſſen-
der ſind Bismarcks „Gedanken und Erinnerungen“ (beſonderes
Kapitel 32 und 33) und Fürſt Bülows 1913 in dem Sammel
werk zum Kaiſer- Jubiläum erſchienenen Schrift über die deut-
ſche Politik. Jm jetzigen Kriege haben wir alle umlernen
müſſen; er erweiſt ſich als der große Geſtalter, als der Vater
aller Dinge. Wir haben in den 5 Kriegsmonaten gelernt, daß
an eine Wiederaufrichtung des Polenreiches nicht mehr zu denken
iſt; wir haben eine vorher nicht geahnte innere Einigung des
deutſchen Volkes und eine Verjüngung der Donaumonarchie
erlebt, und jeder Tag bringt neue Ueberraſchungen. Unſere
Flotte behauptet ſich gegen eine gewaltige Uebermacht. Es
findet jetzt eine ſcharfe Prüfung der Völker ſtatt; wer ſie nicht
beſteht, iſt verloren. Der künftige Darſteller muß Einſicht in
die jetzt lebendig wirkenden Weltkräfte haben. Was in der
Welt morſch und überaltert war, konnten wir vor dem Kriege
nur ahnen, jetzt wiſſen wir es.

Zeiturkunden über die Vorgeſchichte des Krieges ſind ſchon
in Fülle vorhanden in den Weiß-, Blau-, Gelb- und anders
farbigen Büchern. Bismarck hat über derartige Druckſchriften
geſpottet, weil darin jede Regierung nur das ſage, was ihren
Zwecken dient; aber auch für den Hiſtoriker iſt wenig beſſer
als nichts. Vorläufig läßt ſich aus den vielfältigen Nachrichten
der Denkſchriften kein einigermaßen klares Bild gewinnen, erſt
muß durch kritiſche und chronologiſche Ordnung des Materials
eine Grundlage geſchaffen werden. Ueber den Krieg ſelbſt
wird erſt das zu erwartende Generalſtabswerk Klarheit bringen.

Der gewiſſenhafte Hiſtoriker darf nicht durchaus nach dem
engliſchen Grundſatze, „ob Recht oder Unrecht, es iſt mein
Vaterland“ handeln, deshalb ſoll man von ihm keine „Reden
an die deutſche Nation“ erwarten. Die ſind jetzt auch nicht
nötig, denn das deutſche Volk erfüllt jetzt durch ſein Verhalten
den Grundſatz eines deutſchen Philoſophen (Fr. Th. Viſcher),
daß das Moraliſche ſich von ſelbſt verſteht.

Mit der Haltung der Preſſe iſt der Herr Vortragende gar
nicht einverſtanden. Die engliſche und franzöſiſche Tagespreſſe
führe einen wahren Lügenfeldzug. Jn der' ruſſiſchen verrate
ſich der dem Slaven erigentümliche Mangel an Reinlichkeits-
gefühl. Aber auch die deutſchen Zeitungen ſcheinen ihre Leſer
für blind und un zurechnungsfähig zu halten. Wenn Goethes
Wort, daß man im Deutſchen lüge, wenn man höflich iſt, zu
trifft, ſo hat unſere Preſſe jetzt eine hohe Stufe der Wahrhaftig
keit erreicht. Man wird durch manche Zeitungsnachrichten
lebhaft daran erinnert, daß Deutſchland das klaſſiſche Land des
gemütlichen Jägerlateins und die Geburtsſtätte des Handwerks
burſchenromans Schalmuffsky iſt. Die Erweckung hiſtoriſchen
Sinnes tut uns not. Nicht um einen Kampf zwiſchen Kultur
und Barbarei handelt es ſich in dieſem Kriege, ſondern um ein
Ringen der Großmächte. Vor dem Kriege zählte ein ſchwe
diſcher Politiker acht Großmächte jetzt wiſſen wir, daß es nur
drei gibt, um die alle anderen ſich ſcharen: England, Deutſch
land, Rußland. Deutſchland hat bisher immer in der Defen-
ſive geſtanden. Als es 1871 in den Rang einer Weltmacht trat,
begegnete es ſofort allgemeinem Mißtrauen. Man kann es im
Auslande nicht begreifen, daß wir uns auf die Organiſierung
der Menſchenkraft beſchränken, und argwöhnt Eroberungsgelüſte.
Frankreich hat mit ſeinem Revanchegeſchrei die Miſſion erfüllt,
Deutſchland nicht einſchlafen zu laſſen; im übrigen ſteht es
völlig unter dem Einfluſſe Englands und Rußlands.

Der Herr Vortragende verfolgt ſodann die Vorgeſchichte des
Krieges von der ſerbiſch-bosniſchen Kriſis 1908 bis zu der
Bluttat von Serajewo. Der ruſſiſche Koloß hat Atembeſchwer-
den, weil ihm die Seeluft fehlt; deshalb trachtet er nach den
Dardanellen und dem Bosporus. Schon 1908 wäre es zum
Weltkriege gekommen, wenn Rußland der engliſchen Unter
ſtützung ſicher geweſen wäre. Nach dem Morde von Seragjewo
hatte Oeſterreich nur die Wahl, energiſch zu intervenieren oder
im eigenen Hauſe einen fruchtloſen Krieg gegen Spione, Ver
räter und Mörder zu führen; letzteres wäre einem Selbſt
morde gleichgekommen. Berlin war mit der Jntervention ein
verſtanden, und die Kriegsereioniſſe rechtfertigen dieſen Schritt.
Frankreichs Mitwirkung war ſelbſtverſtändlich.

England war ſeit der Marokkokriſis beſtrebt, ſich für den
Kriegsfall zu verſichern. Deshalb traf es Abmachungen mit
Belgien und Frankreich und ſchloß noch kurz vor dem Kriegs
ausbruch das Marineabkommen mit Rußland. So war England
techniſch gerüſtet und gab den Ausſchlag für den Krieg. Man
hatte wohl in England das Gefühl, daß Frankreich ſich nicht
länger halten ließe, und gleichzeitig fürchtete man, daß die
Deutſchen durch Belgien eine bedrohliche Annäherung an die
engliſche Südküſte erreichen würden.

Zu der Entſchließung unſerer Regierung können wir uns
beglückwünſchen; hätte ſie anders gehandelt, wären wir degra
diert worden. Daß der Reichskanzler in der Reichstagsſitzung
vom 4. Auguſt unſern Einmarſch in Belgien als ein Unrecht
anerkannte, macht ſeiner Gewiſſenhaftigkeit alle Ehre, aber in
Sinne Bismarcks war das nicht

Wir hoffen und beten, daß uns für die Friedensverhand
lungen ein politiſcher Hindenburg beſchieden ſein
möge, der das deutſche Reichsſchiff zwiſchen allen diplomatiſchen
Klippen hindurch mit feſter Hand in den ſicheren Hafen des

Friedens führt. Ms.Kleine Nachrichten.
Ein engliſcher Dampfer geſunken.

Madrid, 16. Januar. (Agence Havas.) Nach einem Tele-
gramm aus Kap Finiſterre ſtießen infolge Nebels die eng-
liſchen Dampfer „Maſſiliga“ und „Guhoch“ zuſammen.
„Guhoch“ ſank ſchnell. Die „Maſſilia“ rettete die ganze Be
ſatzung und ſetzte dann die Fahrt nach Gibraltar fort.
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Zwei engliſche Fiſchdampfer verloren.
Die Fiſchdampfer „Oxford“ und „Lord Howick“ werden

amtlich für verloren erklärt.
Anhalten zweier Dampfer.

London, 16. Januar. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Vancouver: Der japaniſche Dampfer „Mexiko“ von der
Hſaka Shoſen Kaiſha und ein amerikaniſcher Dampfer
von der Pacific-Küſtenlinie wurden angehalten, da vermutet
wurde, daß ein Teil der Ladung Konterbande ſei.

Malteſerregiment,.

Eine ſtarke Abteilung des Malteſerregimenks
Kingſton geht, wie aus Malta gemeldet zu Kriegsdienſten
in das Ausland.

Das Erdbeben in Jtalien.
Sera, 16. Jan. Nachts um 11 Uhr ſetzte ein neuer

ſtarker Erdſtoß die Bevölkerung in Schrecken. Sie
flüchtete ins Freie. Soldaten verſuchten die Bewohner zu
beruhigen. Die Erſchütterung brachte mehrere Mauern, die
ſchon gefährdet waren, zum Einſtürzen.

Fürſt Bülow und das Erdbeben.
Fürſt Bülow hat geſtern den Miniſtern Salandra und

Sonnino ſein Beileid aus Anlaß des Erdbebens zum Aus
druck gebracht.

Für die in Deutſchland weilenden Japaner.
Berlin, 16. Jan. Die amerikaniſche Botſchaft erſucht

alle japaniſchen Untertanen, die ſich noch in Deutſchland be
finden, ihre Namen und Adreſſen an die Botſchaft (Wil-
helmsplatz 7) ſobald wie möglich einzuſenden und ſie von
dem Grunde des Hierbleibens zu benachrichtigen.

Zwei wichtige Bekanntmachungen.
Berlin, 16. Jan. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

eine Bekanntmachung über die Vertretung der Kriegsteilnehmer
in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, eine Bekanntmachung über
die freiwillige Gerichtsbarkeit in Heer und Marine, ſowie eine
Bekanntmachung betreſfend die Menge des zum ſteuerpflichtigen
Inlandverbrauchs abzulöſenden Zuckers,

Starker Branntweinverbrauch.
Berlin, 16. Januar. Die Spirituszentrale teilt mit: Seit

der letzten, im Oktober 1914 vorgenommenen Preisſteigerung hat
ſich die Geſchäftslage inſofern geändert, als der Bran ntwein-
berbrauch die Erwartungen überſtieg, während die Zufuhren
der Brennereien erheblich hinter dem Voranſchlag zurückblieben.
Hieraus entſpringt die Notwendigkeit, den Brennereibetrieb
ſtärker anzuregen. Zu dieſem Zweck hat der Ausſchuß geſtern
beſchloſſen, den Abſchlagspreis, der bisher 50 Mark betrug, auf
54 Mark vom 18. Januar zu erhöhen. Die Verkaufspreiſe wur
den für unvergällken Branntwein um 5, für vergällten um
4 Mark heraufgeſetzt. Der Preis für Brennſpiritus in Flaſchen
bleibt unverändert.

Stiftung aus den Vereinigten Staaten.
Berlin, 16. Jan. Der Nationalſtiftung für die Hinterblie-

benen der im Kriege Gefallenen ſind von dzm German Relief
Fund in NewYork laut Schreiben des Herrn Paul E.
Schnitzler, des Präſidenten des Komitees in New-Hork,
200 000 Mark zugegangen. Dies iſt ein Beweis, daß die deut-
ſchen Landsleute jenſeits des Ozeans auch werktätig des Deut-
ſchen Vaterlandes gedenken. Es wird hierdurch der wärmſte
Dank der nationalen Stiftung für die hochherzige bedeutende
Spende ausgedrückt. Weitere Geldſpenden werden dringend
erbeten. Es werden auch gute Staatspapiere und Obligationen
entgegengenommen. Die Geſchäftsräume befinden ſich Berlin
NW. Alſenſtraße 11.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 125.
gefallen vm. vermißt i. G. S in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 1. A. Gehre, Deſſau

Geſſel, Halle vm.t Nr. 4. H. Werner, Magdeburg
F. Wulfänger, Magdeburg, bish. vm., b. Reſ.JägerBatl. Nr.

W. Gödecke, Atzendorf, bish. ſchwer verw., Reſ.-Laz. 2,
Aachen.

Reſerve-Feldartillerie- Regt. Nr. 17. B. Schoof, Wanz-
leben, bisher ſchwer verw., Monthyon O. Seeger, Wagde
burg, bisher ſchwer verw., Monthyon F. Degen, Buckau,
bisher ſchwer verw. Monthhoon.Feldartillerie- Regt. Nr. 40. H. Höſtge, NeuDeſſau, bis-
her ſchwer verw., f in franz. Gef. R. Saſſe, KleinWanzleben,
bisher ſchwer verw., f Feldlaz. 6 des 4. A.K. Boularre, beerd.
daſ. x W. Schirmer, Neugermersleben, bisher ſchwer verw.,

Feldlaz. 6 des 4. A.K. Boularre, beerd. daſ. W. Schwalen
berg, Steckby, bisher leicht verw., f in franz. Gef.

Feldartillerie- Regt. Nr. 75. G. A. Buch, Schönebeck
x W. E. Wilhelm, Magdeburg f.

2. Pionier-Bataillon Nr. 8. K. Sänger, Simerode f.

Preußiſche Verluſtliſte Kr. 126. J
Garde-Füſilier- Regt. Berlin. F. Füller, Lauſitz W.

Eisfeldt, Magdeburg W. Kuckenburg, Trebitz G. Hoppe,
Waſſerleben vm. L. Gehrke, Seeben vm. Ch. Günther,
Heiligenſtadt vm. G. Papendick, Derenburg H. Schleinitz,
Kotzſchka A. Beher, Wohnersleben W. Apel, Mans-
feld x W. Bindſeil, Hornhauſen vm. A. Reinhold, Beuern
vm. O. Scholle, Halle G. Schöbe, Mühlebeck f.

Reſerve-Erſatz- Regt. Nr. 2. E. Schoof, Magdeburg, bisher
vm., krank H. Auge, Eisleben bisher ſchwer verw., Laz.
Duisburg H. Dörge, Welsleben bisher vm., f an ſeinen Wun-
den Laz. Aloſt R. Schmidt, Delitzſch, bisher vm., verw.
P. Dockhorn, Eisleben verw. in engl. Gef.

Reſerve-Jnf.- Regt. Nr. 19. x F.
weddingen f.

Jnfanterie-Regt. Nr. 26. A. Weinhauer, Ladeburg
O. Engelmann, Zeppernick O. Goldhorn, Magdeburg f. x E.
W. A. Schwaneberg, Colbitz E. Hausmann, Wolmirſtedt
P. Würſig, Badeleben O. Kappe, Barneberg.

LandwehrJnf.- Regt. Nr. 26. W. Schmidt, Berge J.
Franke, Halberſtadt G. Wegener, Roſian F. x G. Kelle,
Magdeburg F. Heinemann, Wolmirsleben W. Otto, Wels-
leben, Krgs.-Laz. 2 Stenahy.

Reſerve-Jnf.- Regt. Nr. 30. Vzfeldw. K. Lauert, Gr.
Salze F.

Füſilier- Regt. Nr. 36. M. Reichardt, Lützen x H.
Dorge, Wolferode.

Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 36. F. Dietrich, Bücknitz F.
G. Schulze, Merſeburg f. P. Hille, Jlberſtedt K. Helbing,
Freyburg f. x F. Bernecke, Gnetſch W. Bornemann, Plötz-
kau K. Tennert, Gröbzig E. Berger, Stedten x O.
Rampf, Dobris P. Bading, Niegripp F. Holſtein, See-
burg F. Köppe, Brunkau P. Stolberg, Döllnitz M.
Berger, Teutſchental P. Mohs II, Scholitz R. Schneider,
Wittenberg F. A. Menſtrier, Zeitz F.

Jnfanterie- Regt. Nr. 66. Kindermann, Magdeburg F.
Jnfanterie- Regt. Nr. 71. Vgzfeldw. H. Nüchter, Gräfen-

roda F.
Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 87. B. Fuchs, Halle.
Reſerve-Jnſ.- Regt. Nr. 88. x W. R. Köhler, Zabenſtadt f.
Jnfanterie-Regt. Nr. 92. J. Bär, Quedlinburg x F.

Rodrian, Langen-

Elzemann, Meisdorf f.
Jnfanterie- Regt. Nr. 93. F. Zeller, Schackſtedt x H.

Fuhrmeiſter, Deersheim f.
Infanterie Regt. Nr. 95. O. Thieme, Querfurt.
Infanterie Regt. Nr. 153. B. Koch I, Zeitz x H.

Meiſter, Magdeburg.
Jnfanterie- Regt. Nr. 165. P. Brieſenick, Deutſch-Wuſter-

hauſen F. Tänzer, Beeſenſtedt f. W. Strien, Kelbra-Alten-
dorf F. Günther, Hohenwarthe f. O. Tegtmejer, Torgau
O. Wisweh, Förderſtedt

Reſerve-Jnf.Regt. Nr. 216. G. Kirchhoff, Erfurt vm.
W. Albrecht, Magdeburg f.
Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 233. x M. Bojanus, Magdeburg,

bisher vm., verw. K. Kreuzburg (Kreutzburg), Heiligenſtadt,
bisher vm., verw. W. Neitzſch, Weißenfels, bisher vm., verw.

E. Teichmann, Staßfurt, bisher vm., verw. b. d. Tr. W.
Balk, Quedlinburg, bisher vm., verw. A. Weißenborn, Langen-
ſalza, bisher vm., verw. F. Schulze, Langenſalza, bisher vm.,
i. Laz.

Jäger-Bataillon Nr. 3. H. Weidemann, Heiligenſtadt.
Jäger-Vataillon Nr. 4. Offz.-Stellv. F. Geis, Wieſerode

F. Holze, Magdeburg bisher vm., beim Stabe der 31. Jnf.-Div.
Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 16. W. Körtge, Neuhaldens-

leben, bisher vm., verw. W. Paaſche, Stendal, bisher vm., verw.
Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 24. W. Müller, Güntherode

O. Hoffmann, Uchtdorf f.
Küraſſier-Regt. Nr. 7. H. Wegener, Eibenſtedt x Th.

Hegemann, Lindenberg O. Teßmar, Nehlitz in Gef. E.
Hölzer, Magdeburg in Gef. O. Becker, Schneidlingen in Gef.
x W. Günther, Suderode, ſchwer verw. in Gef. O. Rieſenberg,
Hagen in Gef. K. Filly, Hornhauſen in Gef. A. Graf,
Polleben in Gef G. Gries, Eisleben in Gef. L. Rein
hardt, Loſſen in Gef. R. Thomas, Halle in Gef.

1. Pionier-Bataillon Nr. 15. K. Schulze, Aken f.
Pionier- Regt. Nr. Nr. 29. H. Thielbeer, Tangermünde.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 92.
2. Grenadier-Regt. Nr. 101. G. Hintze, Halle, bisher vm.,

gefallen.
8. Jnfanterie-Regt. Nr. 107. E. Hörtſch, Schmölln, bis-

her vm., verw.
16. Jnfanterie- Regt. Nr. 182. K. Pflock, Hohenedlau, bis-

her ſchwer verw., befindet ſich verw. in franz. Gef. Lodève.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Unverſchämtheit engliſcher Offiziere in Magdeburg.

delle untergebracht waren.

Witterungsbericht vom Brocken vom 15. Januar 1915.
In Deutſchland herrſcht bei lebhafteren ſüdweſtlichen bis

weſtlichen Winden ziemlich trübes, im ganzen mildes, froſt-
freies Wetter; überall haben Niederſchläge ſtattgefunden.

Am 14. d. M. hatten wir tagsüber dichten Nebel, ſtarke
Weſt- und Südweſtwinde, das Thermometer zeigte früh --7,0,
mittags --5,0 und 9 Uhr auf --5,0 Grad C, aber Schneefälle
nicht gehabt. Ganz plötzlich und unerwartet trat geſtern gegen
8 Uhr morgens wieder einmal Tauwetter ein; das Maximum-
Thermometer erreichte am 14. d. M., mittags, 1,5 Grad C.
und mäßige Regenſchauer gingen häufig hernieder; auch ging
in der letzten Nacht das Minimum-Thermometer auf der Turm-
Hütte nicht unter den Nullpunkt. Die prachtvolle Winterland-
ſchaft iſt vernichtet, unter der ſtarken Schneedecke rieſeln überall
Bächlein, welche das Schmelzwaſſer talwärts führen. Der
Regen lieferte in den letzten 24 Stunden faſt 8 Millimeter Nie-
derſchlag. Bei dem herrſchenden Tauwetter ſind die Sport-
verhältniſſe im Brockengebiet wieder einmal ungünſtig gewor-
den. Heute 10 Uhr vorm. Barometerſtand 656 Millimeter
(fallend). Temperatur 1,0 Gr. Wärme, Südweſtſturm, Wind-
ſtärke 8, dichter Nebel und Regen. Raſches Fallen des Baro
meters und der Eintritt von Bewölkung deuten auf weiteres
Tauwetter mit Regen. Der Bergwandererverkehr hat in der
Woche vollſtändig aufgehört.

X Merſeburg, 16. Januar. (Verſchiedenes.) Eine vor-
geſtern unter dem Vorſitz des Kgl. Landrats Freiherrn von
Wilmowski gebildete Woll kommiſſion für den
Kreis Merſeburg beſchloß geſtern in einer weiteren Be-
ſprechung, von Montag ab die geſammelten Wollſachen durch
Möbelwagen aus den Häuſern abholen zu laſſen. Die Stadt iſt
in ſechs Bezirke eingeteilt. Als Sammelraum hat die Stadt die
ſtädtiſche Turnhalle in der Brauhausſtraße zur Verfügung ge-
ſtellt. Der kaufmänniſche Verein hielt geſtern abend
unter dem Vorſitz des Stadtrats Thiele eine Verſammlung ab,
in welcher der Ortsausſchuß für den Vertrieb der Roten
Kreuz-Pfennig- Marken gebildet wurde. Die Mit-
glieder ſowie Vertreter der wirtſchaftlichen Verbände erklärten ſich
bereit, den Markenverkauf zu übernehmen. Die Zentrale befindet
ſich bei Rechtsanwalt Dr. Rademacher. Die Landes-
verſicherungs anſtalt Sachſen- Anhalt hat dem
Kreis zur Linderung der Kriegsnot 28000 Mark
zur Verfügung geſtellt. Von der jetzt zu verteilenden erſten Rate
in Höhe von 12 700 Mark ſollen Gemeinden, die viele Unter-
ſtützungsbedürftige haben, Unterſtützungen erhalten. Ferner will
man Beihilfen zur Anſchaffung eines Schweines, Kartoffelland
und Saatkartoffeln ſowie zur Einrichtung von Nähſtuben ge-
währen,

x. Rathmannsdorf, 16. Jan. (Verdächtiger Ruſſe.)
Hier wurde ein Ruſſe verhaftet, der ſich dadurch verdächtig
gemacht hatte, daß er ruſſiſche Landarbeiter zur Heimkehr in
ihre Heimat zu bewegen ſuchte. Er gab vor, daß er Wege
wüßte, die eine Rückkehr möglich machten. Jn ſeinem Beſitze
fand man eine größere Anzahl ruſſiſcher Legitimationen, auf
verſchiedene Namen lautend, und eine größere Summe Gold-
geld vor.

Cöthen, 16. Jan. (Beteiligunghieſiger Hand-
werksmeiſter an Wagenlieferungenfür Heeres-
z wecke.) Der Anhaltiſchen Handwerkskammer iſt kürzlich die
Lieferung von 100 Wagen (Proviantwagen), das Stück zu 1300
Mark, übertragen worden. Davon werden laut Meldung der
„Cöth. Ztg. in unſerer Stadt allein 35 Stück hergeſtellt, und zwar
25 von en beteiligten Jnnungsmeiſtern und 10 von einem Einzel-
lieferanten. Hierdurch erhalten Tiſchler, Schloſſer, Schmiede und
Stellmacher tüchtige Arbeit. Die Lieferung bedeutet für unſere
Stadt einen Umſatz von 45 500 Mk. und Anſpannung aller vor
handenen Kräfte.

S Zerbſt, 16. Jan. (Chauſſeebau.) Der vielbenützte
Weg von Zerbſt nach Bone, der ſich ſchon ſeit langen Jahren in
ſehr ſchlechtem Zuſtande befindet, ſoll in allernächſter Zeit als
Chauſſee ausgebaut werden. Zu den Koſten trägt die Stadt
Zerbſt 2000 Mk., die AkentorFrauentorſche Flurgenoſſenſchaft
1000 Mk., die Gemeinde Bone 2536 Mk. und die Anlieger 1464
Mk. bei. Die Reſtkoſten entfallen auf den Kreis. Der Ausbau
der Chauſſee ſoll unter Heranziehung der Gefangenen aus dem
hieſigen Gefangenenlager geſchehen.

Auswahl Quauis
die den höchsten Anforderungen genügen,

atsware u Preise

bietet mein am 20. Januar, früh 8 Uhr beginnender

Inventur- Ausverkauf
Die zum Ausverkauf gestellten Lager haben

einen Wert von ca. 2 Millionen
Möglichst ganz sollen sie geräumt werden, daher sind

Mark.
die Preise zum Teil weit unter den WinkKauf gestellt.

Wenn Sie in dieser schweren Zeit Geld sparen wollen, so decken Sie Ihren Bedarf in meinem Ausverkauf.

Einen Ausverkaufs Katalog gebe ich des Krieges wegen nicht heraus. Proben und Auswablsendungen Können nicht gemacht werden. Nur Barverkanukf.
Kein Umtausch. Keine Zurücknahme. Aenderungen werden berechnet. Kommen Sie zum persönlichen Einkauf, die Reise lohnt sich. (166

August Polich Leipzig

Jn das Gefängnis im Magdeburger Polizeipräſidium
ſind fünf engliſche Offiziere unter militäriſcher Bedeckung einge-
liefert worden, die als Kriegsgefangene auf der dortigen Zita-

Sie ſollen dort eine achttägige
Arreſtſtrafe abbüßen, auf die gegen ſie erkannt iſt, weil ſie
ſich nicht entblödet haben, mit den ihnen gelieferten HKommi ß-
broten Fußball zu ſpielen! Man möchte daraus ſchließen,
daß ihre ſonſtige Verpflegung bis jetzt viel zu gut und reichlich
geweſen iſt; als „Gäſte“ der Polizei werden ſie nun wohl das
von ihnen verachtete deutſche Soldatenbrot mehr ſchätzen lernen.
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Halleſche Skizzen.
Die Kartenſchlägerin.

hm. Sie leben und gedeihen noch immer, die ehrenwerten
Damen, die aus den Karten die Zukunft weisſagen und den
Gläubigen ihr Schickſal verkünden. Nicht bloß in der Millionen-
ſtadt Berlin, dem Sitze der Wiſſenſchaft und gelehrter Verſtandes
tätigkeit, ſondern auch in dem viel kleineren Halle, das ja aller-
dings auch ſeit Jahrhunderten den Ruf einer Gelehrtenſtadt für
ſich beanſprucht. Nun ſei allerdings die Vermutung weit ab
gewieſen, als ob wir mit der Betonung des Gelehrtentums an-
deuten wollten, der Weizen der Kartenſchlägerinnen blühe in
Halle nur darum ſo üppig, weil ihm etwa die hier gepflegte
Wiſſenſchaft einen fruchtbaren Boden bereitet hätte. Ganz im
Gegenteil ſchätzen wir die Wiſſenſchaft und ihre geiſtigen Nähr-
väter ſo überaus hoch, daß wir eben nichts anderes ſagen wollen,
als: ſelbſt die Wiſſenſchaft, die Gelehrſamkeit, unſere ſo hoch
geſtellte Kultur haben es trotz ihres großen Einfluſſes auf die
Menſchheitsentwickelung noch immer nicht vermocht, die in ſo
vielen Menſchen mehr oder minder ſtark auftretende Neigung
zum Geheimnisvollen, zum Aberglauben ſchlechtweg, mit Stumpf
und Stil auszurotten. Wenn man Gelegenheit findet, jene
Kreiſe zu beobachten, die ſolchen Neigungen anheimgefallen ſind,
dann darf man ſogar erſtaunt darüber ſein, in wie geringem
Maße es eben der Wiſſenſchaft gelungen iſt, Erleuchtung zu
verbreiten.

Doch nein, das iſt vielleicht nicht ganz das Richtige. Genau
wie in Berlin und in anderen großen Mittelpunkten der
Menſchenanhäufung ſetzt ſich auch in Halle der Kundenkreis der
Wahrſagerinnen, die die Zukunft in den Karten leſen, auch aus
einer großen Menge von Leuten zuſammen, die unfehlbar
Einem auf Grund des L 187 des Strafgeſetzbuches einen Prozeß
wegen verleumderiſcher Beleidigung an den Hals hängen wür-
den, wenn man ſie in die Reihe derjenigen ſtellen würde, von
denen behauptet wird, daß ſie nie alle werden und gegen die
ſelbſt die Götter vergebens kämpfen. Es muß alſo weniger der
Mangel an geiſtiger Erleuchtung, als ein anderer Umſtand ſein,
der ſie zur Kartenſchlägerin wie Saul zur Hexe von Endor
treibt. Auch in Halle gibt es Leute, die nicht bloß in der
Dunkelſtunde, ſondern am hellen, lichten Tage zur Karten-
ſchlägerin eilen, die ihnen allerlei verkünden ſoll, was ſie noch
nicht wiſſen. Auch in Halle kann man zuweilen vornehme
Gefährte an irgend einem Straßeneingange ſehen, deren Jn-
ſaſſen dann möglichſt unauffällig bis zu dem Hauſe gehen, wo
die weiſe Dame die Karten legt. Wie man den Weg dahin er-
fährt? Natürlich nicht durch etwaige Zeitungsrekkame. Das
wäre für die Sibylle ein zu gefährliches Mittel, ihre „Kunſt“
bekannt zu machen. Sie kann auch die Empfehlung ihrer Weis-
ſagungen viel gefahrloſer und weniger koſtſpielig betreiben durch
die Reklame, welche ihre Kunden aus dem dienenden Stande
für ſie machen. Dieſe wiſſen durch mündliche Ueberlieferung
ſehr genau, wo ſie die Reſidenz der Kartenſchlägerin zu ſuchen
haben, und dann ergibt ſich in der Haushaltung der Dienſtherr-
ſchaft genug Gelegenheit, über allerlei Dinge zu ſprechen, von
denen der „aufgeklärte“ Menſch in ſeiner Schulweisheit ſich nichts
träumen läßt. Wunderbare Erzählungen über das Eintreffen
von noch wunderbarerern Prophezeihungen machen die Herrin
neugierig und bald hat die Kartenſchlägerin eine Kundin
mehr. Unſere Halleſchen Kartenſchlägerinnen im allgemeinen
halten ſich wohl frei von dem Hokuspokus, mit dem in der
Reichshauptſtadt ſich manche ihrer Kolleginnen um der beſſeren
Wirkung willen glaubt umgeben zu müſſen, nichtsdeſtoweniger
umhüllt aber auch ſie der Nimbus des Geheimnisvollen, Uner-
klärlichen, und das eben iſt es, das ihnen Beſucherinnen auch
aus Kreiſen zuführt, die ſich ſonſt für gefeit gegen allerlei
Ueberſinnlichkeiten wähnen.

Das Geheimnisvolle! Es zwang einſt die, die auf den Höhen
der Menſchheit wandelten, Menſchen von Geiſt und Klugheit in
den Bann der Caglioſtro und Genoſſen, die ſich übernatürliche
Kräfte beimaßen und es in der Tat auch ausgezeichnet verſtanden,
ohne Zwang und Gewalt das Geld aus den Taſchen ihrer
Gläubigen in die eigenen Taſchen zu zaubern, Güter und Ehren
auf ſich zu häufen und ihr Leben herrlich und in Freuden zu
führen. Bloß will es uns ſcheinen, als ob wir uns ſeit jenen
Tagen hinſichtlich der Anſprüche, die wir an die geheimnisvollen
Kräfte auserwählter Menſchen ſtellen, nicht in aufſteigender
Linie bewegten, ſondern daß wir uns recht beſcheiden auf den
unterſten Aſt des Bedarfs an Ueberſinnlichkeit geſetzt haben wir
beriefen die Kartenſchlägerin für den Wundermann von einſt.
Jhre Ausſprüche dünken uns höchſte Weisheit, ihre Mitteilungen
finden das gläubigſte Gemüt. Wir von heute zweifeln, daß ſich ein
Caglioſtro unſichtbar hätte machen können, und belächeln die, die
damals an ſolche Möglichkeiten zu glauben vermochten; wir
glauben ſogar nicht mehr an die Kraft von Liebestränken und der
gleichen beliebte Zaubermittel aus einer Zeit, die wir als fin-
ſteres Mittelalter abfällig beurteilen allein unfehlbar iſt uns,
was die Kartenſchlägerin aus den unfehlbaren Karten kündet.
Die Landsknechte und Reisläufer, die vor Jahrhunderten das
Kartenſpielen um Geld und Geldeswert trieben, haben es ſich nicht
träumen laſſen, daß man im 20. Jahrhundert die Karten nicht
nur zum Skatſpielen das ja allerdings damals auch noch nicht
erfunden war brauchen werde, ſondern für die viel höhere Auf-
gabe, aus ihnen die Zukunft zu erkennen. Wie haben wir es ſo
herrlich weit gebracht!

Dennoch möchte ich nicht ſo ohne weiteres der Meinung bei-
treten, als ob die Kartenſchlägerinnen ſamt und ſonders Be-
trügerinnen wären, die in allen Fällen wiſſentlich ihre gläubigen
Kunden über den Löffel barbieren. Nach allem, was ich hierüber
erfahren habe, iſt es ja ganz zweifellos, daß dieſe „klugen Frauen“
recht gute Gedankenleſerinnen ſind, die ganz unauffällig von den
Beſuchern zu erfahren wiſſen, was dieſe gern hören mögen. Auch
verraten die Beſucher bei geſchicktem Ausfragen und Andeuten
manches von ihren Verhältniſſen, in denen ſie leben und weben,
was der Ausfragerin Gelegenheit gibt, mehr oder minder zu-
treffende Schlüſſe zu ziehen und dieſe dann als Ergebnis der Be
fragung der Karten auszugeben. Jn nicht wenigen Fällen wird
auch die Kartenlegerin aus gelegentlichen Erzählungen und Aeuße-
rungen dienſtbarer Geiſter und vielleicht auch noch aus ſonſtigen
Quellen ihre Wiſſenſchaft über Dienſtherrſchaften vermehren.
Keinem der alſo Ausgehorchten kommt es zum Bewußtſein, wie
ſtark ſie ſelbſt die Zukunftskündung der modernen Phthia beein-
flußt haben. Unter den Kartenlegerinnen gibt es aber auch
Frauen, die an die Kraft ihrer Karten glauben und von der Rich-
tigkeit ihrer manchmal recht ſeltſamen und dunklen Ausſprüche
überzeugt ſind. Sie wiſſen es ſelbſt nicht, wie ſie bei der Deutung
der Karten ganz unwillkürlich von ihrer mehr oder weniger zu-
treffenden Kenntnis der Welt, in der ihre Kunden leben, beein
flußt werden. Und wenn ein ſolcher Einfluß auch nicht einwirkt,
wenn ſie die Karten ſozuſagen als reine Törinnen deuten, ſo kann
mal zufällig ein Treffer dabei ſein, und der beſtärkt ſie dann
ſelbſt in dem Glauben an die Unfehlbarkeit ihrer Karten. Viel-
leicht ſind ſolche gläubigen Kartenlegerinnen noch gefährlicher, als
jene, die ihre Weisſagungen nach der jeweiligen Beurteilung der
Charaktereigentümlichkeiten ihrer Kunden und nach ihrer Kennt-
nis der Lebensumſtände jener einrichten.
Es wird kaum gelingen, den Kartenſchlägerinnen das Hand

werk vadikal zu legen. So lange es Leute gibt, die dem Zuge
nach dem Geheimnisvollen nachgeben, die das Bedürfnis emp-
finden, in der Zukunft zu leſen, weil ihnen die Gegenwart ſo
viele Rätſel aufgibt, ſo lange werden auch unter dem Schutze
der Namenloſigkeit weiſe Frauen in der einen oder anderen
Weiſe dieſem Hange zur Auswirkung verhelfen. Jch glaube, daß
zu keiner Zeit ſo häufig als in der jetzigen die Kunſt des
Kartenſchlagens in Anſpruch genommen worden iſt. Der Krieg
iſt ein vechter Gelegenheitsmacher im Dienſte der Kartenlegerin.
Wie viele ſuchen bei dieſer Wahrſagerin Gewißheit darüber, ob
ihre Hoffnungen und Kümmerniſſe berechtigt ſind. Wenn in
ſolchen Fällen die Karten oder richtiger die Frau, die ſie auf

lägt,r Poffnungsloſigkeit wieder aufrichten, dann mag vieles ver
ziehen ſein, was ſonſt an dem geſunden Menſchenverſtande ge
ſfündigt wird. So unklug wird wohl aber keine Kartenlegerin
ſein, wenigſtens die nicht, die ſich nicht ſo ſehr auf die Zufällig
keit des Kartenſchlagens, als vielmehr auf ihre Kenntnis von
der Perſönlichkeit ihrer Beſucher verläßt, daß ſie in ſolchen Zeit
läuften die Aengſte der Kunden noch ſteigerte durch Böſes ver-
kündende Deutungen der Karten. Die letzte Kartenlegerin aber,
oder wer an ihre Stelle tritt, wird wohl erſt verſchwinden, wenn
der Glaube nicht mehr beſteht, daß jemand in die Zukunft zu
blicken vermag. B. O. Bachter.
Aus Halle und Umgebung.

Halle, den 17. Januar.
Das Eiſerne Kreuz.

Der Oberjäger Paul Jo ſt vom 4. Jägerbataillon er
hielt wegen Tapferkeit vor dem Feinde bei Soiſſons das
Eiſerne Kreuz.

Die Kantgeſellſchaft, welche bekanntlich ihren Sitz in Halle
hat und hierſelbſt jedes Jahr ihre von auswärtigen Gelehrten
ſtark beſuchte General- Verſammlung abhält, hat zum Unterhalt
der aus Kants Heimat flüchtigen Oſtpreußen; welche vorüber-
gehend hier in Halle wohnen, dem „Verein der Oſt- und Weſt
preußen“ am hieſigen Orte die Summe von 300 Mk. überwiefen.
Schon vor einigen Wochen hatte die Kantgeſellſchaft für die ge-
ſchädigten Oſtpreußen die Summe von 600 Mk. an den Ober
bürgermeiſter von Königsberg i. Pr. geſendet.

Ein Aufruf an die Halleſche Sängerſchaft „zur Beteili-
gung an einer geplanten Kaiſer-Huldigung an Kaiſers Ge-
burtstag auf dem Marktplatze“ befindet ſich im heutigen An-
zeigenteil Es ſei auch an dieſer Stelle gefälliger Beachtung
empfohlen.

Entomologiſche Geſellſchaft. 18. Januar, abends 814 Uhr,
im St. Nikolaus Sitzung mit Vortrag und Vorweiſungen.

Letzte Telegramme.
Die Schlacht von Tanga.

Berlin, 16. Jan. (Amtlich.) Ueber die Schlacht von
Tanga, dieſe größte bisher auf dem Boden unſerer Kolonien
erfolgte Waffentat, liegen jetzt amtliche Meldungen des
Gouverneurs von Deutſch- Oſtafrika vor:

Danach war der Erfolg weit bedeutender als der eng-
liſche Bericht zugegeben hat. Die Kämpfe haben am 2., 3.,
4. und 5. November ſtattgefunden. Am 2. November er-
ſchienen die Engländer mit zwei Kriegsſchiffen und
12 Transportſchiffen vor Tanga und forderten bedingungs-
loſe Uebergabe, die aber vom Gouverneur Dr. Schnee ab-
gelehnt wurde. Darauf dampften die Schiffe ab, erſchienen
aber am dritten vor Tanga und landeten vor Ras Kaſone.
Ein europäiſches und vier indiſche Regimenter, darunter
auch Kavallerie mit etwa 8 Maſchinengewehren und neun
Geſchützen. Auch Marinetruppen wurden ausgeſchifft.
Die ſchweren Schiffsgeſchütze des Kreuzers „Fox“ unter
ſtützten den Angriff der Feinde von der See aus. Das
feindliche Landungskorps wurde in erbitterten dreitägigen
Kämpfen mit ſchweren Verluſten auf feindlicher Seite zu-
rückgeſchlagen. Am 4. November währte der Kampf un-
ununterbrochen 1556 Stunden. Am Abend fand das ent-
ſcheidende Gefecht gegen die geſamte feindliche Streitmacht
trotz heftiger Beſchießung der Stadt durch feindliche
Schiffsgeſchütze ſtatt. Das Feuer unſerer Geſchütze ſetzte
einen Transportdampfer in Brand Auch der Kreuzer
„Fox“ erhielt ſchwere Treffer, Am 6. zogen die engliſchen
Schiffe nach Norden ab. Das Landungskorps hatte eine
Stärke von ungefähr 8000 Mann, während die Unſrigen
2000 Mann zählten. Die Verluſte der Engländer betrugen
über 3000 Mann an Toten, Verwundeten und Gefangenen.
Unſere Verluſte waren gering. Ziffernmäßige Angaben
ſtehen noch aus. Erbeutet wurden nach flüchtiger Zählung
8 Maſchinengewehre, 300 000 Patronen, 30 Feldtelephon-
apparate, über 1000 wollene Decken, ferner viele Gewehre
und Ausrüſtungsſtücke und große Mengen Proviant. Die
Stimmung unſerer ſiegreichen Truppen (Schutz- und Poli-
zeitruppen und Kriegsfreiwilligen aus dem Schutzgebiete)
war ausgezeichnet. Auch die Askaris bewieſen aufopfernde
Hingabe und Heldenmut. Die völlige Tragweite der
Niederlage iſt von hier aus noch nicht annähernd zu über-
ſehen.

Zum Siege bei Soiſſons.
Wien, 16. Januar. Das „Neue Wiener Tagblatt“ nennt

den Sieg bei Soiſſons das wichtigſte Ereignis des letz-
ten Monats auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, das zwar
hinſichtlich der weiteren Entwicklung des rieſenhaften Krieges
noch nicht als Entſcheidungsſchlacht gewertet werden kann. Jm-
merhin bedeutet die jetzige Niederlage bei Soiſſons geradezu
einen kataſtrophalen Schlag für die in der letzten Zeit
ſo nachdrücklich betonte Offenſivtendenz des franzöſiſchen Heeres,
denn Soiſſons liegt heute in direktem Feuer der deutſchen Artil-
lerie und faſt ſturmfrei zu Füßen des, die geſamten Höhen am
jenſeitigen Ufer beſetzt haltenden Gegners.

Freudiges melden und ſonach geſunkenen Lebensmut Neue preußiſche Schatzanweiſungen
Berlin, 16. Januar. Den Abendzeitungen zufolge ließ

ſich die Seehandlung ermächtigen, den Verkauf eines Poſtens
neuer 5prozentiger preußiſcher Schatzanweiſungen vorzunehmen,
deren Verausgabung erſt am 1. April 1915 anſtelle der alsdann
zur Rückzahlung fälligen 4prozentigen preußiſchen Schatzanwei-
ſfungen im Betrage von 185 Millionen Mark erfolgt. Die See-
handlung wendet ſich mit dieſen Verkäufen nicht an den großen
Markt, ſondern verkauft vielmehr unter der Hand. Sie bot dieſe
neuen Schatzanweiſungen insbeſondere zum Tageskurſe gelegent-
lich an ihre Kundſchaft an. Dieſe neuen 5prozentigen Schatz
anweiſungen ſind am 1. April 1918 fällig.

Eröffnung des ſchwediſchen Reichstages.
Stockholm, 16. Jan. Der König eröffnete heute den

Reichstag mit einer Thronrede, in der er des europäiſchen
Krieges und der Neutralität Schwedens gedachte. Er führte
aus, daß die militäriſchen Maßnahmen für die Aufrechterhal-
tung der Neutralität und zum Schutze des Reiches notwendiger-
weiſe fühlbare perſönliche Opfer erheiſchten. Die Fürſorge für
die Neutralität und das Selbſtbeſtimmungsrecht fordere weiter,
daß die Wehrbereitſchaft aufrecht erhalten bleibe.

Börſen und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Unter dem Einfluß der günſtigen Berichte aus dem Großen
Hauptquartier ſetzte ſich die Bewegung namentlich in den Jn-
duſtriewerten fort. Die Umſätze ſchienen entgegen der ſonſtigen
am Wochenſchluß üblichen Stille dem Umfange an den Vor
tagen zu entſprechen. Der Wechſel in der Leitung des Reichs
ſchatzamts wird wegen der Perſon des in Ausſicht genommenen
Nachfolgers lebhaft erörtert. Man begrüßt die bevorſtehende
Ernennung Helfferichs. als eines Mannes der Praxis und
Theorie mit großen Hoffnungen und Zielen mit Genugtuung
und meint, daß in ihm der rechte Mann für den ſchwierigen
Poſten gefunden ſei. KriegsAnleihe, Schatzanweiſungen, 3-
prozentige Reichsanleihe, ſowie Jnland- und Auslandwert
behaupteten gut ihren geſtrigen Stand. Von letzteren Werten
wurden heute Bergwerks-Aktien lebhaft gehandelt. Jnfolge
günſtiger Situationsberichte vom Eiſen und Kohlenmarkt und
der gebeſſerten Ausſicht auf Erneuerungen des Kohlen-Syndi-
kates. Die bekannten Spezialwerte einſchließlich Bergmann
zogen weiter prozentweiſe an. Die Geldſätze ſind unverändert.

Abtrennung von Dividendenſcheinen.
Es ſind zu trennen: 14. Januar Düſſeldorf Adler-

Brauerei 4 Prozent Dividende, Ver. Metallw.-Fabr. Haller
u. Co. 5 Prozent Dividende; 15. Januar Gr. Kaſſeler
Straßenbahn 5 Prozent Dividende.

Sangerhäuſer Maſchinenfabrik und Eiſengießerei
vorm. Hornung u. Rabe.

Die Generalverſamlung ſetzte die ſofort zahlbare Dibi-
dende auf 6 Prozent feſt. Ueber die Geſchäftslage teilte
die Verwaltung mit, daß neue Aufträge gegenwärtig ſchwer
hereinzubekommen ſeien, da das Unternehmen in ſeinem Abſatz
in bedeutendem Maße auf das Ausland angewieſen ſei. An-
geſichts der ungeklärten Lage ſeien die Ausſichten daher zurzeit
nicht beſonders günſtig.

Die Leipziger Frühjahrsmeſſe.
Laut Beſchluß des Rates der Stadt Leipzig findet die Leip

ziger Frühjahrsmeſſe vom 1. bis 5. März ſtatt. Nach den Be-
ſprechungen, die zwiſchen dem Rat der Stadt Leipzig, dem Meß-
ausſchuß der Handelskammer, dem Verband der Meßhausbeſitzer
und den Fachverbänden der am Meßverkehr beteiligten Geſchäfts-
zweige (Ausſteller und Einkäufer) ſtattgefunden haben, werden
alle beteiligten Kreiſe ihr Beſtes dafür einſetzen, daß die Meſſe
möglichſt reichlich beſchickk wird. Wie zur letzten Herbſtmeſſe
werden auch zur Frühjahrsmeſſe 1915 die Meßhausbeſitzer 50
Prozent vom Mietszins nachlaſſen.

Preiserhöhungen auf dem Braunkohlenmarkt.
Nach dem Vorgang der Werke des Mitteldeutſchen Braun

kohlenreviers haben jetzt auch die Grube Concordia in
Nachterſtedt ſowie die Werke des Helmſtedter Reviers die
Brikettpreiſe mit Wirkung vom 1. April ab um 1 Markfür
die Tonne erhöht. („L. N. N.

Getreidebericht.
Berlin, 16. Januar. Der Handel in Brotgetreide und Futter-

mitteln hat durch das mangelnde Angebot in Getreide, das haupt
ſächlich auf die fortgeſetzten Ankäufe der Kriegsgetreidebank zu-
rückzuführen iſt, ganz aufgehört. Die Umſätze beſchränken ſich
auf Mehl, doch ſind auch die Mühlen bei hohen Preisſteigerungen
recht zurückhaltend.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder ar die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Sänge

Truppen im Felde weilenden Herrscher
Am Geburtstay unseres Kaisers, Mittiwoch, den 27. Januar, abends 8

sollen auf dem er Marktplatze Darbietungen vaterlündischer Gesänge und Vorträge
der Görlach'schen Kapelle stattſinden. (165

zur Mitwirkung werden alle Sänger unserer Stadt eingeladen.
werden abgehalten am Dienstag, den 19.Proben abends s Uhr im Saale er Vereinshauses

Willy Wurfschmicdlt, Köuigl. Nuvibäirektor, Die e gehe Saale rund Klang und des „Männergesangverein Halle a. S. 1911*.

Aufruf.
m der Stadt Halle!

t Der Geburtstag unseres geliebten Herrschers, Sr. Maj. des Kaisers naht. Nie stand der Monarch den Herzen
seines Volkes näher als in dieser ernsten Zeit, nie aber auch Konnten die Verdienste, die sich unser Kaiser um sein
Volk erworben, uns eindringlicher vor die Augen geführt werden, als es die gewaltigen Zeitereignisse der G
getan haben. Jedermann im deutschen Volke wird an diesem Tage mit um so dankbarerer Begeisterung, mit

s Dtton u r W lasst auch uns j zJörderer unserer Lunst zu ganz besonderem Danke verpflichtet sind, zu unserem Teile dazu beitragen, di ſeierwürdig zu begehen. Lasst einmal alle Standesunterschiede fallen und eint Euch an u
zu einer gewaltigen Huldisung durch die Kraft des deutschen Liedes für unseren, bei seinen

J

egenwart

r E ebetenSänger, die wir ihm ja als dem edelsten

2 Uhr

Januar. und Montag den 25. Januar.
St. Nikolaus Nikolgaistrasse.
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